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Medien in
der Schule:
So sehen
Sieger aus

Künstliche Intelligenz, Soziale Medien,
Lebensmittelkonsum: Im Rahmen des
Wettbewerbs Medien in der Schule

(MiSch) haben Schüler aus dem Raum
Kiel und Bad Segeberg Themen
journalistisch aufbereitet, die sie
bewegen. Das sind die Gewinner.

Rund 40 Schülerinnen und Schüler sind zur Preisverleihung des „MiSch“-Wettbewerbs im Coworking Space Fleet7 nach Kiel gereist. Sie haben die Juroren André Santen (Förde Sparkasse) und Tanja Köhler (Kieler Nachrichten) mit
ihren journalistischenWerken überzeugt. Insgesamt 36 Klassen beteiligten sich im Herbst an dem Projekt. FOTO: ULF DAHL

Enthaltsam im Schlaraffenland
1. Preis: Eine Woche ohne Industriezucker – Zwei Altenholzer Schülerinnen starten Selbstversuch

spiel Diabetes Typ 2, Herz-
Kreislauferkrankungen, De-
pressionen, Schlafstörungen
und Konzentrationsschwä-
chen.

Warum wir aber weiterhin
Zucker konsumieren, ist klar,
denn durch den Konsum von
Zucker wird das Belohnungs-
system aktiviert. Das heißt, der
Körper schüttet Dopamin aus
(auchGlückshormongenannt).
Logisch, dass man das immer
wieder erleben will. Problema-
tischwird es dabei, wie irgend-
wann bei allen Suchtmitteln,
dass die Dosis stetig erhöht
werden muss. Da nahezu alle
Menschen in Deutschland be-
reit seit der Kindheit Süßes
konsumieren, können Sie sich
vorstellen, was für Mengen an
Zucker der Körper benötigt,
um das Glückshormon immer
wieder zu aktivieren.

Doch trifft das auch auf uns,
Valeria (14) und Luna (15), zu?
Sind auch wir so abhängig,
dass wir im Alltag nicht mal
mehr realisieren, wie viel In-
dustriezucker wir wirklich
konsumieren? Und wie wirkt
sich der Verzicht auf Industrie-
zucker auf unser tägliches Le-
ben und Wohlbefinden aus? Ist
es überhaupt möglich? So ha-
ben wir beschlossen, den
Selbstversuch zu starten und
eine Woche auf Industriezu-
cker zu verzichten.

Die ersten drei Tage waren

auf, wie häufig wir in der Wer-
bung angeregt und verführt
werden sollten zu naschen.
Doch am vierten Tag zeigten
sich die ersten positiven As-
pekte des Verzichts: Unsere
Haut wurde reiner undwir ver-
loren an Gewicht.

Leider hielten die leichte
Reizbarkeit und die Stim-
mungsschwankungen bis zum
letzten Tag an. Außerdem
mussten wir feststellen, dass es
sehr schwierig war, auf Indust-
riezucker zu verzichten. Denn
in den meisten industriell ver-
arbeiteten Lebensmitteln
steckt er drin. Ob in Salami,
Kochschinken oder Chips,
überall ist er enthalten. Was
uns den Verzicht schier un-
möglich machte.

Unser Fazit: Dass wir von
Zucker abhängig sind, war uns
bereits bewusst. Würden wir
wirklich davon loskommen
wollen, müssten wir dieses Ex-
periment lange Zeit fortführen.
Komplett industriezuckerfrei
zu kochen, ist nahezu unmög-
lich und nimmt sehr viel Zeit in
Anspruch. Trotzdem hat uns
das Experiment um eine Erfah-
rung bereichert: Wir gehen be-
wusster einkaufen und wissen,
wo sich der Zucker versteckt.
Beim Einkaufen auf die Nähr-
werttabelle zu schauen, ist für
uns normal geworden. Bei zu
viel Zuckergehalt verzichten
wir gerne auf das Produkt.

VON LUNA KARSTENS
UND VALERIA JICHOVA

„Der KI nicht blind vertrauen“
3. Preis: Interview mit Professor Pirk über Künstliche Intelligenz

Was versteht man unter Künstli-
cher Intelligenz? Wie genau wird
sie entwickelt undwas für Vor- und
Nachteile hat sie? Wir haben mit
Sören Pirk gesprochen. Er ist Pro-
fessor für Visual Computing und
Artificial Intelligence an der Chris-
tian-Albrechts-Universität in Kiel.

Was sind die bekanntesten KI?
Sören Prik: Es gibt ein soge-
nanntes Set an Foundational
Models, das sich in den letzten
Jahren etabliert hat, wie GPT
(Generative Pre-Trained).
Durch die Anwendung
ChatGPT ist es sehr populär
geworden. Weitere Beispiele
sindYolo (alsObjectDetection
Model) oder Vision Transfor-
mer für die semantische Seg-
mentierung von Bildern.

Können wir der KI vertrauen?
Momentan sollten wir KI-Al-
gorithmen nicht direkt ver-
trauen. Wir versuchen gerade

die Rahmenbedingungen zu
schaffen, dass diese Technolo-
gie in bestimmten Bereichen
eingesetzt werden kann. Ein-
fach blind dieser Technologie
zu vertrauen, halte ich für
nicht verhältnismäßig. Das
sollten wir nicht tun.

Sie sprechen die Nachteile an.
Wo klemmt es besonders?
DieErgebnisse künstlicher In-
telligenz hängen davon ab,
wie sie konzipiert ist und wel-
che Datensätze verwendet
werden. Sowohl Daten als
auch Design können absicht-
lich oder unabsichtlich ver-
zerrt werden. So werden eini-
ge wichtige Faktoren einer
Problemstellung möglicher-
weise nicht in den Algorith-
mus eingebettet oder dieser so
programmiert, dass struktu-
relle Verzerrungen widerge-
spiegelt und nachgebildet
werden. Bei gesellschaftli-

chen Themen stellt sich die
Frage, ob die Datensätze ba-
lanciert genug sind. Wir sind
momentanabernoch sehtweit
weg von dem Punkt, an dem
die KI eine übernatürliche In-
telligenz werden kann.

Wie schätzen Sie die Anwen-
dungsbereiche von KI ein?
Sie sind sehr weitreichend,
wie zumBeispiel dieVerarbei-
tung von Sprache oder die
Analyse vonBildern. Dies sind
die häufigsten Verwendungs-
zwecke. Insgesamt müssen
wir uns als Gesellschaft über-
legen, wie und wo wir KI ein-
setzen und bei welcher Tätig-
keit wir lieber einen Men-
schen arbeiten lassen wollen.
AllerdingswirddieserDiskurs
jenseits der technologischen
Weiterentwicklung geführt.

Interview: Leo Buchführer
undMathias Seifert

Zerstörerische Sturmflut
2. Platz: Protokoll des Hochwassers in Schleswig-Holstein

gesunken, Hunderte beschä-
digt. „Gespenstisch und apo-
kalyptisch“, so beschreibt Ka-
tharina Magnus den Hafen
nach dem Sturm. Das Boot
ihres Onkels lag während der
Sturmflut imWasser, sodass sie
das Geschehen im Hafen mit-
bekommen hat. „Wir konnten
uns die Wucht, die dieser
SturmunddasHochwasser ha-
ben würden, vorher nicht aus-
malen können“, sagt sie. Erste
Schätzungen vermuten Kosten
in Millionenhöhe, um alle
Schäden zu reparieren. Das
Schreckensbild erstreckt sich
von weggerissenen Stegen bis
hin zu Schiffen, die über
eigentlich schützende Stein-
mole insMeer gespült wurden.
In der Böschung, die vom Ha-
fenbecken zur Promenade hi-
naufführt, und in derMole feh-
len Steine.

Die Schwierigkeit für alle
Eigentümer der 450 im Wasser
verbliebenen Boote war zu Be-
ginn des Sturmes die Längen-
einstellung der Bootsleinen.
„Durch das rasant ansteigende
Hochwasser mussten die Lei-
nen ausreichend gefiert (lo-
ckergelassen) werden, aber
natürlich auch nicht so stark,
dass das Boot vorher schon ir-
gendwo gegengestoßen wä-
re“, erklärt KatharinaMagnus.
IhrMann sei amNachmittag in
der Dämmerung zum letzten
Fieren noch einmal im Hafen
gewesen, später wäre es schon
zu gefährlich gewesen, da die
StegezudemZeitpunktbereits
überflutet waren.

Das Boot von Katharina
Magnus’Onkel ist glücklicher-
weise nicht sehr stark beschä-
digt. „Es ist zum Glück mit ge-
brochenen Armen davonge-
kommen: einpaarabgeknickte
Relingstützen, Schäden am
Bug- und Heckkorb und ein
paarMacken imGelcoat“, sagt
sie. Nun müsse es in einer
Werft repariert werden, wobei
es zurzeit schwierig sei, dort
einen Termin zu bekommen.
Aber das finde sie nicht so ent-
scheidend, viel wichtiger sei
ihr, dass Menschen und Regio-
nen geholfen werde, wo ganze
Lebensexistenzen von Fami-
lien betroffen seien, weil diese
aufgrund der Wasserschäden
zum Beispiel ihren Hotelbe-
trieb verlieren könnten.

KiEl. Der schwere Sturm im
östlichen Schleswig-Holstein
hat bleibende Schäden hinter-
lassen.Wie die anderen betrof-
fenen Städte bemüht sich Kiel,
alles zum Normalzustand zu-
rückzubringen. Doch was
bleibt nach solch einer Katast-
rophe? Ein Einblick in die Fol-
gen des Hochwassers.

Die Nacht vom 20. auf den
21. Oktober 2023 – an der Ost-
seeküste Deutschlands
herrscht höchste Alarmstufe.
Mächtige, schaumgekrönte
Wellen krachen donnernd auf
Land. Vor den Haustüren steht
das Wasser schon bis zum
Schienbein. Und mitten im
Einzugsgebiet der zerstöreri-
schen Ostwinde liegt Kiel, von
der Gewalt der Natur gepei-
nigt.

Es ist das schwerste Ost-
seesturmhochwasser seit 1872.
DamalswurdenvonDänemark
bis Pommern Pegelstände von
mehr als 3,30Metern über dem
Normalwert gemessen. 2850
Häuser wurden zerstört oder
stark beschädigt, 271 Men-
schen starben und weitere
15160 wurden obdachlos.

Außer Kiel sind in Schles-
wig-Holstein die Küstenge-
genden der Kreise Schleswig-
Flensburg, Rendsburg-
Eckernförde und Ostholstein
betroffen. In der Stadt Flens-
burg beträgt der Wasserstand
2,27 Meter über dem Mittel-
wert – der höchste Stand seit
über 100 Jahren. In diesen
Stunden sind die Feuerwehr
und THW-Helfer im Dauerein-
satz. Keller laufen voll, Haus-
eingänge müssen mit Schotten
und Sandsäcken vor den Flu-
ten geschützt werden. Der
Höchststand der Sturmflut, die
in die Kategorie „schwer“ fällt,
ist in Schleswig-Holsteins Lan-
deshauptstadt am 20.10. um
21.33 Uhr erreicht: 1,95 Meter
über dem Normalzustand.

Dochwas ist die Ursache für
diesen ungewöhnlich starken
Sturm? Der Ursprung befindet
sich über Skandinavien, denn
dort trafen das Tiefdrucksys-
tem „Wolfgang“ und das
Hochdruckgebiet „Wiebke“
aufeinander. Die dabei ent-
standenen Luftdruckunter-
schiede erzeugten massive

VON LARA K.

Ein ausgezeichnetes Foto
Ein Bild sagt mehr als 1000Worte. Nach die-
sem Motto setzten die Schülerinnen und
Schüler des Wahlpflichtkurses Medienpraxis
des Gymnasiums Lütjenburg ihr Thema „Ge-
meinsam einsam – Das macht der hohe Me-
dienkonsummit unserer Gesellschaft“ auf
kreative Weise um. Im MiSch-Blog findet sich
dazu eine Erläuterung. Der Beitrag solle

deutlich machen, wie die Gesellschaft durch
Social Media – symbolhaft dargestellt durch
die Ballons – der Realität entzogen werde,
heißt es da. Die gelungene Darstellung von
Teilen der Gesellschaft, die geradezu abge-
hoben wirkt, überzeugte auch die Jury. Sie
zeichnete den Beitrag in der Kategorie „Ver-
mischtes“ aus.

Zucker zu essen, sehr groß“,
sagt Valéria. Die journalis-
tisch differenzierte Aufbe-
reitung ihrer Erkenntnisse
verdiene Platz eins, findet
die Jury.

In der Kategorie „Ver-
mischtes“ stand der Sieger
schnell fest, sagt André San-
ten von der Förde Sparkasse.
Das Gruppenbild der Schü-
ler vom Gymnasium Lütjen-
burg thematisiere die Ab-
hängigkeit der jungenGene-

ration von
den sozialen
Medien. Die
Idee dazu
kam von Car-
la Pagel.
„Durch die
sozialen Me-
dien heben
wir fast ab
und verlieren
den Boden

zur Realität“, erklärt sie die
Botschaft des Bildes.

In diesem Jahr erstmalig
verliehen wird ein Sonder-
preis, der sich aus der On-
line-Abstimmung aller Bei-
träge durch die Schüler
selbst ergab. Hier gewinnt
Katharina Schwarz, Schüle-
rin der Klasse 8c am Alster-
gymnasium Henstedt-Ulz-
burg, mit ihrem Stück „Wa-
rum man mehr tanzen soll-
te“. Die lebendige Wortwahl
und der Wiedererkennungs-
wert für den Leser, habe den
Text so lesenswert gemacht,
lobt Jurorin Simone Seifert.

Am Ende dürfen alle Ge-
winner den Newsroom der
Kieler Nachrichten kennen-
lernen. Dort dürfen sie den
Redakteuren über die Schul-
ter schauen und beobachten,
wie ihre eigenen Texte digi-
tal und fürdieZeitungaufbe-
reitet werden.

KiEl. Sie sind alle Gewinner,
das wissen sie schon. Die
rund 40 Schülerinnen und
Schüler aus der Region Kiel
und dem Kreis Segeberg bli-
cken erwartungsvoll auf KN-
Chefredakteurin Tanja Köh-
ler. Sie wird gleich die Plat-
zierungen des MiSch-Wett-
bewerbes verkünden, der
von Förde Sparkasse, Kieler
Nachrichten und Segeber-
ger Zeitung
unterstützt
wird. In der
Kategorie
„Text“wurden
aus knapp 50
Einsendungen
drei Gewinner
gekürt. Alle
Preise gehen
an die Klasse
9c am Gymna-
sium Altenholz. Den dritten
Platz belegen Leo Buchfüh-
rer und Mathias Seifert mit
ihremExperteninterview zur
Künstlichen Intelligenz.

LaraK. ergattertmit ihrem
Text über das Jahrhundert-
hochwasser an derOstsee im
vergangenen Oktober den
zweiten Platz. „Mit Betroffe-
nen sprechen und nah am
Menschen sein, so wie es
auch Reporter machen – das
hat die Schülerin preiswür-
dig umgesetzt“, sagt Tanja
Köhler.

Im engen Rennen zwi-
schen dem ersten und zwei-
ten Platz haben letztlich Lu-
na Karstens und Valéria Jí-
chová dieNase vorn. Sie ver-
zichteten eine Woche lang
komplett auf Industriezu-
cker. Eine Selbsterfahrung,
die nicht einfach war, geben
die Schülerinnen zu. „Nach
ein paar Tagen war der Reiz,

VON TANITA AVERES

KiEl. Ist Zucker wirklich so
schädlich, wie alle sagen und
wenn ja, wieso verzichten wir
nicht einfach darauf?

Zucker ist ein Suchtmittel!
Das klingt im ersten Moment
ziemlich harsch, aber es
stimmt. Zucker macht abhän-
gig und das ziemlich schnell.
Das ist auch fast nicht zu ver-
meiden,weil es in so gutwie al-
len Lebensmitteln enthalten
ist. Genau das ist das Problem,
denn übermäßiger Zuckerkon-
sumkannschwereLangzeitfol-
gen hervorrufen. Wie zum Bei-

Ansturm auf die Liebe: Lebku-
chenherzen mit Zuckerschrift
sind eine süße Verlockung auf
denWeihnachts- und Jahrmärk-
ten. FOTO: FRANK PETER

schwieriger als gedacht, da wir
keine unserer gewohnten
Mahlzeiten oder Snacks essen
konnten. Statt morgens, wie
gewohnt ein süßes Müsli oder
Toast zu frühstücken, wichen
wir auf Naturjoghurt mit
Früchten oder Porridge aus.
Aber auch hier stießen wir
schon auf das erste Problem,
denn sowohl in Naturjoghurt
als auch inderMilch,diewir für
das Porridge benötigten, war
Zuckerenthalten.UnsereLieb-
lingsspeisen, wie Bratnudeln
oder Lasagne sollten uns über
den Verzicht hinwegtrösten,
leider ohne Erfolg.

Dies zeigte sich in einer
leichten Gereiztheit sowie
Stimmungsschwankungen.
Besonders in den ersten drei
Tagen kreisten die Gedanken
immer wieder um unsere Lieb-
lingssüßigkeiten. Plötzlich
nahmen wir den Geruch von
Cookies in der Cafeteria ganz
anders wahr.

Eine besondere Herausfor-
derung war es, wenn andere in
unserer Umgebung Süßes kon-
sumierten. Erst jetzt fiel uns

2 Komplett industriezucker-
frei zu kochen, ist nahezu
unmöglich und nimmt sehr
viel Zeit in Anspruch.

Ostwinde über der Ostsee,
welche das Wasser nun un-
nachgiebig auf die Küste drü-
cken.

Aber auch in der Innenstadt
Kiels steht das Wasser in der
nervenaufreibenden Zeit auf
demAsphalt. Die Kaistraße am
Seehafen und das Gebiet um
den Bootshafen in der Altstadt
sind überspült. Die wenigen
Autofahrer, die sich noch hi-
nauswagen, sind gezwungen,
weite Umwege zu fahren.
Denn auch in der Umgebung
des Kleinen Kiel heißt es mitt-
lerweile „Land unter“. Durch
den anhaltenden Starkregen
tritt das sonst so friedliche Ge-
wässer über seine Ufer.

Ein ähnliches Szenario ist
am Deichweg am Falckenstei-
ner Strand zu sehen: Riesige
graue Wasserberge verwan-
deln den Leuchtturm Frie-
drichsort in eine einsame Insel,
unddenDeichwegkönnteman
auch schon in „Wasserstraße“
umbenennen.

Ammeisten betroffen ist der
Stadtteil Schilksee. Am Strand
fehlen über 150 Strandkörbe.
Sie sind entwederOpfer der al-
les verschlingenden Wellen
geworden oder liegen als Ge-
rippe zwischen strähnigen
Haufen angespülten Seegra-
ses. EineEtage höher, amRand
der Steilküste, ist für neugieri-
ge Spaziergänger Endstation:
Wegen Unterspülung ist die
Steilküste gesperrt.

Nicht weit entfernt liegt der
Olympiahafen Schilksee.
Rund 850 Wasserliegeplätze
sind hier für größere und klei-
nere Boote vorhanden, man
findet hauptsächlich Segel-
boote vor. Nach diesem Sturm
ist jedoch alles anders. Mehr
als 30 Jachten und Boote sind

Das Boot meines
Onkels ist zum Glück mit
gebrochenen Armen da-
vongekommen: ein paar
abgeknickte Relingstüt-
zen, Schäden am Bug-
und Heckkorb und ein
paar Macken im Gelcoat.
Katharina Magnus,
Zeugin der Sturmflut

Sonderpreis für die Aufforderung zum Tanz

Tanzen ist ein Gefühl der Frei-
heit. Es soll Spaß machen, das
ist das Wichtigste! – Das
schreibt Katharina Schwarz
aus der 8c des Alstergymna-
siums Henstedt-Ulzburg in
ihrem Beitrag „Warumman
mehr tanzen sollte“. Das über-
zeugende Plädoyer fand viel
Anklang. In der Kategorie
Schüler-Voting erhielt die Au-

torin dafür den Sonderpreis.
Wer den Beitrag lesen möchte,
muss nur den QR-Code scan-
nen und dem Link folgen.


